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Meinen Eltern und Wuppy gewidmet





Poeta nascitur, Orator fit
Lateinischer Aphorismus

Such’ Er den redlichen Gewinn!
Sei Er kein schellenlauter Tor!

Es trägt Verstand und rechter Sinn
Mit wenig Kunst sich selber vor;

Und wenn’s euch Ernst ist, was zu sagen,
Ist’s nötig, Worten nachzujagen?

Ja, eure Reden, die so blinkend sind,
In denen ihr der Menschheit Schnitzel kräuselt,

Sind unerquicklich wie der Nebelwind,
Der herbstlich durch die dürren Blätter säuselt!

Goethe, Faust I, V. 548–557

Seit Deutschland ein Volk von Rednern geworden ist, merkt man erst, wie wenige sprechen kön-
nen. Die Redner scheinen nicht zu wissen, daß Sprechen eine Kunst ist und wie jede Kunst

ihren besonderen Gesetzen zu gehorchen hat.
Hermann Bahr, Beredsamkeit




